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Die stillen Helfer im Klassenzimmer
Eine Studie an der PädagogischenHochschule St.Gallen beleuchtet das Verhältnis von Lehrpersonen undKlassenassistenzen.

Christoph Zweili

Andrea Müller (45) ist gelernte Floristin.
Nach einer Babypause wieder ins Berufs-
leben eingestiegen, arbeitet sie seit drei
Jahren als Klassenassistentin – derzeit in
einer 5.Klasse im Kanton St.Gallen. Auf
AntragderKlassenlehrerinhatdie Schul-
leitung ein Jahr langdieAssistenz fürden
zehnjährigen Markus bewilligt, der
SchwierigkeitenmitdemLernenhat, sich
nicht gut konzentrieren und organisieren
kann und so vomRest der Klasse abfällt.
Während12LektionenandreiMorgenpro
Woche betreut Müller den Knaben. Eine
pädagogische Ausbildung hat sie nicht:
Während die Klassenlehrerin die übrigen
24 Kinder unterrichtet, widmet sich die
KlassenassistentindemZehnjährigen: Sie
schaut, dassauchMarkusdemUnterricht
folgt und gibt ihm Hinweise, wenn sie
merkt, dass er etwas nicht begreift.
DasBeispiel ist fiktiv. Es entspricht

aber den Ergebnissen einer National-
fonds-Studie,dieanderPädagogischen
Hochschule St.Gallen durchgeführt
wurde.Undes zeigtdenEinsatz vonAs-
sistenzen für ein bestimmtesKind, an-
dereAssistenzenwerden für die ganze
Klasse als Unterstützung der Lehrper-
son vorgesehen. «Obwohl diese Assis-
tenzfunktionen in der Schweiz immer
wieder kontrovers diskutiert werden,
gab es bisher kaumDatenüber dasZu-
sammenspiel vonpädagogischoftnicht
ausgebildetenKlassenassistenzenund
den Lehrpersonen», sagt Bea Zum-
wald, Forscherin am Institut für Lehr-
undLernforschungundProfessorinam
MasterstudiengangSchulischeHeilpä-
dagogik.

Assistenzen in85Prozentder
St.GallerSchulgemeinden
AndereLänderkennendenEinsatz von
pädagogischmeistnicht ausgebildetem
Personal schon länger, in Grossbritan-
nien oder den USA heissen sie «Tea-
ching Assistant» oder «Assistant Tea-
chers». In der Schweiz sindKlassenas-
sistenzen eine Antwort auf die
wachsende Heterogenität in Volks-
schulklassen und die Integration von
Kindern mit einem besonderen Bil-
dungsbedarf. ImKanton St.Gallen be-
schäftigen 85 Prozent der Schulge-
meinden Assistenzpersonen in man-
chen Klassen. Unter Leitung von Bea
Zumwald filmte das Forschungsteam

in 32 Primarklassen in den Kantonen
St.Gallen,Thurgau,AppenzellAusser-
rhoden, Zürich und Aargau, in denen
eineAssistenzundeineLehrpersonzu-
sammenarbeiten, jeweils zwei Unter-
richtsstunden. «Die Auswertung der
Videoaufnahmen und der folgenden
Einzelinterviews ermöglichen einen
vertieften Einblick in die Tätigkeit der
Assistenzpersonen und in die Zusam-
menarbeit mit den Lehrpersonen»,
sagt Zumwald.
Die Studie kommt summarisch zu

folgenden Ergebnissen:

— Das Modell funktioniert insofern,
dassdieLehrpersonendieAssistenzals
Entlastungwahrnehmen.

— Die Assistenzen begleiten häufig
einzelne Kinder oder Gruppen beim

Lernen. Sie unterstützen diese in über
80 Prozent der Zeit in Bezug auf den
Inhalt des Lernstoffs.

— Die nicht pädagogisch ausgebilde-
ten Assistenzen unterstützen in den
Stunden, in denen sie in der Klasse
sind, längereinzelneKinder imLernen,
als dies die Lehrpersonen tun.

— Berufsverbände befürchten, dass
die Assistenzen die Funktionen einer
Lehrpersonübernehmenkönnten, ob-
wohl sie dafür nicht ausgebildet sind
unddass in der Folge die Bildungsqua-
lität darunter leidet. Laut Studie ist dies
aber hinsichtlich Klassenunterricht,
Klassenführung und Unterrichtspla-
nung nicht der Fall, jedoch überneh-
men die Assistenzen bei der Lernbe-
gleitung eine ähnliche Rolle wie die

Lehrperson.LautZumwald stossendie
AssistenzendabeiauchanGrenzenund
es besteht das Risiko, dass sie die Kin-
der«ungünstigbegleiten».«Dieskann
laut internationalen Studien einen ne-
gativen Einfluss auf die Leistung der
Kinder haben», sagt Zumwald.

Assistenzengut
überlegt einsetzen
Einige der Lehrpersonen hätten wäh-
rend der Anwesenheit der Assistenz
keinen direkten Kontakt mit einem
Kind mit besonderem Förderbedarf.
«Die Assistenz übernimmt oft Verant-
wortung für das Lernen der Kinder.
Manche fokussieren starkauf einKind,
womit dieses von der Lehrpersonen
und der Klasse isoliert wird. Diese
Inselbildung ist möglichst zu vermei-
den», betont die Forscherin. Schullei-

tungenundLehrpersonensolltendaher
sorgfältig prüfen, ob die Assistenz für
die jeweilige Situation die richtige
Massnahmesei.NichtnurdieAssisten-
zen sollenweitergebildetwerden, son-
dern auch die Lehrpersonen sollen für
denEinsatzderAssistenzgeschultwer-
den, damit sie diese gezielter anleiten
und einsetzen können. Die Assistenz-
person könnte zeitweise mit den leis-
tungsstarken Schülern arbeiten, wäh-
rend sich die Lehrperson um Kinder
kümmert, die vertiefteErklärungenbe-
nötigen.

Für Klassenassistenzen, die über
keine pädagogische Ausbildung
verfügen, bietet die PHSG an zehn
Kurstagen eine praxisnahe Weiterbil-
dung an. Für die Durchführung im
Herbst besteht eine Warteliste.

In 85 Prozent der St.Galler Klassen werden Assistenzen eingesetzt. Bild: Getty

Nachgefragt

«Die Rolle der Assistenzen muss geklärt werden»
WelcheHaltunghatderKantonale
Lehrerinnen-undLehrerverband
zumEinsatz vonAssistenzen?
Daniel Thommen:DerKLV ist nicht per
se für oder gegen Assistenzen. Es
kommtdarauf an, inwelchemUmfang
und mit welchen Aufgaben diese ein-
gesetztwerden.Unddass sienicht ver-
ordnet werden.

Dasheisst?
Sie sollen nur auf Wunsch einer Lehr-
personzumEinsatz kommen.Esbringt
nichts, wenn Schulleitungen sie flä-
chendeckend einsetzen wollen, wenn
etwa zuwenig Fachpersonal da ist, um
die Schüler zu betreuen.

EntlastendieKlassenassistenzen
dieLehrpersonenaus Ihrer Sicht?
Da sind wir in einem Dilemma zwi-
schen einer professionellen Führung

einer Assistenz und einer Mehrbelas-
tung.Diesdann,wenndasFühreneiner
Assistenz mehr Zeit beansprucht, als
wenn ichmich selbermit denSchülern
beschäftige.

Braucht es eineRollenklärung?
WirerhaltenwenigRückmeldungenzu
Assistenzen – Anstellung, Entschädi-
gung und Aufgabenbereich werden
heute in den Schuleinheiten vor Ort
definiert. Hier täte eine gesamtkanto-
naleKlärungderRollederAssistenzen
im Sinne von «was sind sie und was
sind sie nicht?» gut.

MitwelchenAufgaben sindAssis-
tenzennicht zubetrauen?
Mit der Kernkompetenz der Lehrper-
sonen, der Pädagogik: Dafür fehlt den
Assistenzen der Hintergrund. Es fehlt
das didaktisch-methodische Hand-

werk.Ausunserer Sicht bestehtdieGe-
fahr, dass eine Pseudolehrperson her-
angezüchtet wird, nur weil sie kosten-
günstiger ist.DasdientderQualität der
Schule nicht.

Ist das System«EineKlasse, eine
Lehrperson»einAuslaufmodell?
Es kommt darauf, wen sie fragen und
was sie darunter verstehen.DerWech-
sel zu einem Fachlehrersystem mit
Lehrpersonen, die alle eine speziali-
sierteAufgabehaben, ist aufderVolks-
schulstufe nicht erstrebenswert. Dies
vor dem Hintergrund, dass Kinder in
diesemAlter eine Person brauchen, zu
der sie eine Beziehung aufbauen kön-
nen.

DieLehrpersonenwerdendoch
heute schonunterstützt: Ichdenke
daanTeamteachingundStütz-
unterricht?
Stimmt, es gibt heute schon nicht nur
die eineLehrpersonproKlasse:Das ist
die Ausnahme. Viele Kinder brauchen
Stützunterricht, spezielleMassnahmen
oder Förderungen – sei es, um dem

Unterricht folgen zu können oder weil
sie hoch begabt sind. Dafür gibt es
Fachpersonen.DieAufgabenderLehr-
personen sind komplexer und an-
spruchsvoller geworden. Noch mehr
Personen in den Unterricht einzubau-
en,umdenBildungsauftrag zuerfüllen,
ist aberwenig sinnvoll. Andererseits ist
es heute für eine Lehrperson allein gar
nichtmehrmöglich, alle Baustellen zu
bearbeiten.

Ihr ersterEindruckvonder
PHSG-Studie?
Siebestätigt unsereBedenkenundFor-
derungen,dassAssistenzen sehrunter-
schiedlich eingesetzt werden. Häufig
werden sie bei schwächeren Schülern
eingesetzt: Hier müssten aber die gut
qualifiziertenLehrkräfte dafür sorgen,
dass diese den Anschluss nicht verlie-
ren. (cz)

Daniel Thommen, Co-Präsident Kanto-
naler Lehrerinnen- und Lehrerverband
Kanton St.Gallen. Bild: PD
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